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	Und Jesus setzte sich dem Gotteskasten gegenüber und sah zu, wie das Volk Geld einlegte in den Gotteskasten. Und viele Reiche legten viel ein. 42 Und es kam eine arme Witwe und legte zwei Scherflein ein; das macht zusammen einen Pfennig. 43 Und er rief seine Jünger zu sich und sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Diese arme Witwe hat mehr in den Gotteskasten gelegt als alle, die etwas eingelegt haben. 44 Denn sie haben alle etwas von ihrem Überfluss eingelegt; diese aber hat von ihrer Armut ihre ganze Habe eingelegt, alles, was sie zum Leben hatte.


Dem Gotteskasten gegenüber
Darf man das? Uns hat man anerzogen, dass man den Menschen nicht auf die Hand schaut, die ein Opfergeld aus dem Geldbeutel holen und nicht hinschaut, wie viel sie einlegen. Ich hoffe, dass es unsere Kinder auch verstanden haben. Es ist doch sehr persönlich, um nicht zu sagen, intim, was da ein Mensch, auch ein gläubiger Mensch mit Gott abmacht. 
Viele Menschen mögen das auch nicht, dass man sie beim Opfern beobachtet. Was machen sie dann? Sie knüllen einen Geldschein bis zur Unkenntlichkeit zusammen. Die Kollektenzähler müssen dann lange knubbeln, bis sie die Scheine wieder glatt haben und das ohne Bügeleisen. 
Man sollte einmal ausrechnen, welchen Opferbetrag man in einem Monat zusammenbekommt. Da würde mancher staunen. An einem Sonntag darf es nicht zu viel sein. Aber es gibt nur vier Sonntage im Monat. Kommst du so auf den Zehnten oder den Zwanzigsten? Wie ein einfacher Bruder meinte: „Der Herr Jesus ist so viel wert, dass man ihm nicht nur den Zehnten geben sollte, sondern den Zwanzigsten!“ Und was gibst du?

Darf Jesus das, am Gotteskasten sitzen und die Leute beim Opfern beobachten? War es Zufall, dass er gerade diese Blickrichtung hatte? Oder sollte es von vornherein eine Lehrstunde für seine Jünger werden? Oder hat er spontan für sie eine Lektion daraus gemacht? 
„Was ist der Unterschied zwischen einer Kollekte und einem Opfer?“, wollte der Junge von seinem Vater wissen, als sie nach dem Gottesdienst wieder zu Hause waren. „Nun, meinte der Vater, wenn du deinem Hund den Knochen von deinem Kotelett gibst, dann ist dies eine Kollekte, wenn du ihm aber das Fleisch gibst, dann ist es ein Opfer!“ [Das deutsche Kotelett ist ein gebratenes Roastbeef mit Rückenknochen, ein „otbiwnaja koteleta“, im Gegensatz zum „russischen Kotelett“, was eine Frikadelle ist.] 
Weiß eigentlich dein Ehepartner, wie viel Kollekte du gibst? Oder darf er oder sie das gar nicht wissen? Wissen es deine Kinder? Weiß es dein Seelsorger oder dein Prediger? Oder denkst du, das geht niemand etwas an? Meine Frau und ich machen diese Dinge gemeinsam und unsere Kinder wissen, dass wir den Zehnten geben und sie wissen, dass wir dies auch von ihnen selbst erwarten. 
Alle Geheimniskrämerei nützt nichts, denn alles, was wir im Verborgenen tun, wird einmal öffentlich verhandelt. Wenn wir den Zehnten geben, will Gott des Himmels Fenster öffnen und Segen herabschütten die Fülle. Mal.3,10. So etwas kann doch nicht verborgen bleiben. 

Abram empfing von dem Priesterkönig Melchisedek Brot und Wein (beachte diese beiden Elemente) und Abram gab ihm den Zehnten von allem. 1.Mo.14,20. Für einen geistlichen Segen ein reichliches Opfer. Wer hat das dem Abram vorgeschrieben?  Niemand! Und warum tut er es doch? Und warum gerade den Zehnten?
Für die „Geistlichen“ hat Gott angeordnet: Den Söhnen Levi aber habe ich alle Zehnten gegeben in Israel zum Erbgut für ihr Amt, das sie an der Stiftshütte ausüben. 4.Mo.18,21. So lebten also die Leviten vom Zehnten. Aber der musste auch eingebracht werden, klar doch. 

Die Spannung liegt darin, dass manche mit zusammengebissenen Zähnen den Zehnten gaben, dabei hätten sie dabei fröhlich sein sollen, wie Sirach 35,11 sagt: Was du gibst, das gib gern, und bringe den Zehnten fröhlich dar.  In Israel hielt man es mit dem Zehnten genau, aber Jesus kritisierte die innere Einstellung dazu: 
Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr den Zehnten gebt von Minze, Dill und Kümmel und das Wichtigste im Gesetz lasst ihr beiseite, nämlich das Recht, die Barmherzigkeit und den Glauben! Doch dies sollte man tun und jenes nicht lassen. Matth.23,23.
Nicht verbissen und widerwillig den Zehnten oder die Opfergaben geben, sondern so, wie es Paulus schreibt: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 2.Kor.9,6f. Wer nichts geben will, der soll es so halten. Wer wenig geben will, der soll es so halten. Wer Segen ernten will, der soll im Segen säen. Das ist ganz einfach. 

Rechnen wäre falsch, weil Gott überschwänglich tun kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt.  Eph.3,20. Nicht wie jener Pharisäer im Tempel, der vor Gott angeben wollte: Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, was ich einnehme. Luk.18,12. Das wird nicht wenig gewesen sein, aber es war zu wenig, um dadurch Gott zu gefallen. Auch mit seinem Fasten konnte er Gott nicht täuschen. Sicher war er einer von denen, wie sie heute in unserem Predigttext erwähnt werden. 
Viele Reiche legten viel ein.
Der Mittelfeldspieler von Real Madrid soll laut Medienberichten ein Jahresgehalt von neun Millionen Euro netto bekommen. Zehn Prozent seines Einkommens würde Kaká seiner Gemeinde spenden. Das ist doch ein Wort. Man stelle sich das einmal für die eigene Gemeinde vor: Jedes Jahr 900.000 € Spenden von nur einem Mitglied. Wenn nicht gleich am Horizont ein Problem auftauchen würde. In vielen evangelikalen und pfingstkirchlichen Kreisen wird Wohlstand nicht nur als Reichtum verstanden, sondern als Inbegriff für Erfolg in allen Lebensbereichen. Auch die Pfingstkirche, zu welcher der brasilianische Fußballstar Kaká gehört, vertrete eine solche Theologie. 

Eine Theologie des Wohlstands und des Wohlfühlens macht es allen Armen und Arbeitslosen, Gestrandeten und Gestrauchelten, Kranken und Behinderten schwer, an Jesus zu glauben. Aber es gibt einen Platz im Reich Gottes, den nur du einnehmen kannst, den kein anderer auszufüllen in der Lage wäre, ob du nun reich bist oder arm, krank oder fit, erfolgreich oder ausgegrenzt. 

Jesus hat sich nicht von den großen Gaben reicher Leute blenden lassen, waren es doch nur „Kollekten“ und keine „Opfer“. Ihnen tat es kaum weh, wenn sie ein bisschen mehr Geld gaben als der Durchschnitt. Und trotzdem war ich immer froh und dankbar, wenn mir großzügige Spender großzügige Spenden anvertrauten. Es war für mich ein Vertrauensbeweis und es war für mich und viele eine Ermutigung und es war für noch mehr Leute eine Hilfe. Das Reich Gottes kostet eben auch Geld. 

Ein gläubiger Bruder, von dem ich schon oft viel Geld anvertraut bekommen hatte, fragte mich einmal, ob man den Zehnten vom Brutto oder vom Netto geben müsse. Ich konnte ihm nur sagen: „Wer so fragt, soll nichts mehr geben.“ Auch bei den kirchlichen Aufgaben muss man rechnen, kalkulieren und abrechnen, aber es darf dadurch nicht das Herz verbogen und krank werden. 
Eine arme Witwe legte zwei Scherflein ein.
Diese Leute gibt es auch. Sie sind nicht weniger Wert als die Reichen, denn vor Gott wiegt nicht der Körper, sondern das Herz. Die Inschrift einer Bäckerei liest sich so: 
Nicht altes Brot ist hartes Brot-

Kein Brot ist hartes Brot!
Da stellt sich konkret die Frage: Wie weit ist es bis zum nächsten Armen? 1.000 km? 100 km? 10 km? 1 km? Unter 1 km? Lesen Sie erst weiter, wenn Sie darauf eine Antwort gefunden haben! Und wenn Sie keine Antwort geben können, dann sind Sie ein armer Nächster. Einer, der nicht weiß, wie es den Menschen um ihn herum ergeht. Nur ein „armer Nächster“ weiß nicht, wo der „nächste Arme“ wohnt. 
Diese Witwe hat von ihrer Armut eingelegt.
Kann man das? Wenn man nichts hat, davon noch zu geben? Jeder hat noch ein bisschen. Auch diese Frau hatte noch etwas. Armut, ihre ganze Habe hat sie eingelegt, alles, was sie zum Leben hatte. Es waren rundweg zwei Scherflein; das macht zusammen einen Pfennig. Als die Frau nach Hause kam, hatte sie kein Geld mehr, aber ein frohes Herz. Die Reichen kamen nach Hause, hatten immer noch einen vollen Geldsack, aber ihr Herz war leer. Sie haben niemand eine Freude bereitet und sind deshalb auch nicht froh geworden. Wen muss man nun mehr bedauern? 
Ein Junge bekam von seiner Mutter in die Kinderkirche zwei Groschen mit, einen fürs Kässle (früher: s´Negerle) und einen für ein Eis auf dem Heimweg. Der Kirchgang sollte ihm doch bald „schmecken“. Leichtfertig spielte er auf dem Weg mit den Münzen, dabei fiel eine in den Gully (Wodostok). Weil er nicht mehr an den Groschen herankam, betete er: „Lieber Herr Jesus, es tut mir leid, dass ausgerechnet dein Groschen in den  Ablaufkanal gefallen ist.“ Dein und mein. Was ich habe, gehört das mir oder wem? Und was habe ich davon, wenn der andere etwas hat, was ich nicht habe? 

Was sie zum Leben brauchte.
Brauchen Reiche mehr zum Leben als Arme? So kann man es nicht sagen, aber es gibt eine geistliche Herzkrankheit, den sogenannten „Herzfraß“. 

· Neid. Das ist, wenn man dem anderen dieses oder jenes nicht gönnt. Nicht dass man es selbst bräuchte, aber der andere braucht es ja auch nicht unbedingt. Und warum hat er es dann? Neid hat nicht mit Viel oder Wenig zu tun, sondern nur mit dem, dass man dem anderen etwas nicht zugesteht. Es kann sogar so sein, dass man selbst damit eingedeckt ist, aber der andere soll es nicht auch haben dürfen. 

· Geiz. Sofort denken wir an einen reichen Menschen. Das kann ja sein, dass der viel hat und auch ziemlich daran festhält und nicht gern teilt und abgibt. Aber es kann auch ein Armer an den vergänglichen Dingen des Lebens hängen. Er kann an dem Wenigen, das er sein eigen nennt, hängen wie an einem Gott. 
· Gier. Das ist das Verlangen nach mehr und noch mehr. Da gibt es keine Obergrenze. Es hat sehr sinnvoll angefangen. Erst war man sparsam, dann bestrebt, dann erfolgreich, dann wirklich reich und schließlich weiß man kein Halten mehr, weil der Erfolg immer mehr verlangt und man die Bemessungsgrundlage vergessen hat. 
· Sucht. Das Leben hat nach einigen Fehlläufen seinen Gang gefunden. Der eine landet beim Alkohol, der andere vermüllt seine Wohnung. Wieder ein anderer misst sich Dinge zu und kann nicht ruhen, bis er sich und seine Umwelt verdorben hat. 
Jesus rief seine Jünger zu sich und sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Schaut genau hin. Nachfolge heißt Hingabe. Nicht die Menge entscheidet, sondern das Herz. Jedes Opfer soll eine freiwillige Gabe an Gott sein, um ihm zu danken und zu huldigen. Der große Gott, der die Person nicht ansieht und kein Geschenk nimmt. 5.Mo.10,17.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.224]
